
Das Jubiläum des Seminars zu Waldenburg. 

Den 26. Juli a. c. wird in Waldenburg zur Erinnerung an die vor 25 Jahren erfolgte Gründung des 

dortigen Seminars ein „Jubiläum“ stattfinden. Der Gründer jener Anstalt ist bekanntlich der 

verstorbene  F ü r s t  O t t o  V i c t o r  v .  S c h ö n b u r g .  Derselbe, welcher mit ausgeprägter 

Strenggläubigkeit die Tugend der Wohlthätigkeit im reichsten Maße verband, wünschte, daß im 

Schönburgischen nur gut kirchlich gesinnte Lehrer Anstellung finden möchten.  

[ ... ] 

Zum Director der zu gründenden Anstalt war bereits der frühere Musiklehrer des Fletcher’schen 

Seminares, F. W. S c h ü t z e ,  ein ehemaliger Zögling des bekannten Seminardirector Harnisch zu 

Weißenfels, ausersehen. Dr. S c h ü t z e ,  welcher bereits durch Harnisch und noch mehr durch seine 

spätere Thätigkeit am Fletcher’schen Seminare in einen starren Confessionalismus gerathen war, hat 

nun auch das Seminar zu Waldenburg in jenem pietistischen Geiste geleitet, welcher nach einem 

Bonmot eines sächsischen Landtagsabgeordneten „im Muldenthale in der Luft zu liegen scheine“; in 

einem Geiste, welcher dem echten Protestantismus zuwider durch eine mönchische Ascese alle 

Herzensfrische und Lebensfreudigkeit erstickt und den Menschen zu einem weinerlichen Betbruder 

verunstaltet. Dies ist das  E r s t e  und  H a u p t s ä c h l i c h s t e ,  was wir an der erwähnten Anstalt 

beklagen. 

[ ... ] 

Das  Z w e i t e ,  was uns an dem Seminare zu Waldenburg mißfällt, ist die peinliche, klösterliche 

Zucht, welche dort bisher gehandhabt wurde. Bis jetzt wenigstens lernten wir noch keinen Zögling 

des Waldenburger Seminars kennen, welcher nicht über die drakonische Strenge der 

Seminardisciplin, die weder ein familiäres, noch freundschaftliches Band zwischen Lehrern und 

Schülern herbeizuführen vermochte, geklagt hätte. Trifft der erwähnte Vorwurf [ ... ] doch besonders 

den Director, über dessen Gereiztheit, Heftigkeit und Launenhaftigkeit sogar den Seminarlehrern 

häufig Klagen zu Ohren gekommen sind. Das Ehrgefühl der jungen Leute wurde oft auf das 

Empfindlichste durch Dir. Schütze verletzt. Kleinigkeiten [ ... ] zogen zuweilen eine oder auch 

mehrere folgender Strafen nach sich: Großer Solo-Rüffel vor dem Director; Rüge vor dem Cötus; [ ... ] 

Androhung der Entlassung des Schülers; sonntäglicher Hausarrest 

[ ... ] 
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Vergl. dazu Karl May: Mein Leben und Streben, Fehsenfeld 1910, Seite 95: 
Die Ueberzeugung, daß es einen Gott gebe, der auch über mich wachen und mich nie verlassen werde, ist, 

sozusagen, zu jeder Zeit eine feste, unveräußerliche Ingredienz meiner Persönlichkeit gewesen, [ ... ] so ganz 

ohne alle innere Störung ist es auch bei mir nicht abgegangen; aber diese Störung kam von außen her und 

wurde nicht in der Weise aufgenommen, daß sie sich hätte festsetzen können. Sie hatte ihre Ursache in der 

ganz besonderen Art, in welcher die Theologie und der Religionsunterricht am Seminar behandelt wurde. Es 

gab täglich Morgen- und Abendandachten, an denen jeder Schüler unweigerlich teilnehmen mußte. Das war 

ganz richtig. Wir wurden sonn- und feiertäglich in corpore in die Kirche geführt. Das war ebenso richtig. Es gab 

außerdem bestimmte Feierlichkeiten für Missions- und ähnliche Zwecke. Auch das war gut und 

zweckentsprechend. Und es gab für sämtliche Seminarklassen einen wohldurchdachten, sehr reichlich 

ausfallenden Unterricht in Religions-, Bibel- und Gesangbuchslehre. Das war ganz selbstverständlich. Aber es 

gab bei alledem Eines nicht, nämlich grad das, was in allen religiösen Dingen die Hauptsache ist; nämlich es gab 

keine Liebe, keine Milde, keine Demut, keine Versöhnlichkeit. Der Unterricht war kalt, streng, hart. Es fehlte 

ihm jede Spur von Poesie. Anstatt zu beglücken, zu begeistern, stieß er ab. Die Religionsstunden waren 

diejenigen Stunden, für welche man sich am allerwenigsten zu erwärmen vermochte. 


